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Die Themen dieser Ausgabe im Überblick 

Man muss weggehen können  

und doch sein wie ein Baum:  

als blieben die Wurzeln im Boden,  

als zöge  die Landschaft und wir ständen fest.  

Man muss den Atem anhalten,  

bis der Win d nachlässt  

und die fremde Luft um uns zu kreisen b eginnt.  
 

Bis das Spiel von Licht und Scha t ten,  

von Grün und Blau,  

die alten Muster zeigt  

und wir zuhause sind,  

wo es auch sei,  

und niedersitzen können und uns anle hnen, 

als sei es an das Grab  unserer Mutter.  
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Weihnachtsg edanken 
von Hannelore Schmidt, g eborene Sonnleitner   

 
ăBrich an du schönes Mor-
genlicht! Das ist der alte 
Morgen nicht, der täglich 
wiederke hret.  
Ein Licht von dem, der ewig 
wacht, durchbricht die lange 
finstere Nacht. Ein Tag, der 
ewig währet.ò 

 

Kaum jemand erinnert sich 

an das Lied, das alljährlich 

in Großpold beim Frühgot-

tesdienst am Ersten Wei h-

nachtstag gesungen wurde. 

Das Leuchtersingen stand 

meistens im Vordergrund 

und die Frage, ob wohl alles 

klappen würde. Aber neben 

allen wunderbaren Teilen dieses Gottesdienstes, dem ăFroh stimmtéò, dem ăTriumphò und der Zusage: 

ăEuch ist heute der Heiland geborenò, war  es dieses Lied, das f¿r mich zu Weihnachten gehörte. Mit 

den vielen Menschen, die in der Kirche saßen, dieses Lied zu singen, das war schön. Und jedes Jahr ve r-

misse ich den Gottesdienst und diese besondere Atmos phäre und denke voller Dankbarkeit an die Wei h-

nachtszeit, die ich in Großpold erleben durfte. Es war so ein großer Gegensatz zu der Weihnachtszeit 

hierzulande, die eigentlich schon in der Adventszeit g efeiert wird. Überall schon Anfang Dezember die 

brennenden Lichter an den geschmückten Weihnachtsbäumen, die A dventsmärkte, die Beschallung mit 

Weihnachtsmusik aus allen Lautsprechern. Es fällt mir von Jahr zu Jahr schwerer, mich davon zu dista n-

zieren, mich an das Gefühl der Adventszeit in Großpold zu eri nnern.  

Die stille und dunkle Adventszeit, in der wir wir klich warteten. Wir warteten auf diese besondere Zeit, 

die Weihnachten anfing. Meistens geschä f tig, weil viel zu tun war vor Weihnachten. Und manchmal still, 

ohne Tanzen oder laute Geselli gkeit. Es war ei ne ganz eigene Zeit. Selbst an Heilig Abend war noch nicht 

Weihnachten. Keiner wªre auf den Gedanken gekommen, ăFrohe Weihnachtenò zu w¿nschen. Das Geheim-

nis der Heiligen Nacht stand ja noch aus, das Geheimnis der Menschwerdung Go t tes. Es lag was in der 

Luft an diesem Abend und in dieser Nacht.  

Und dann kam der Weihnacht smorgen! ăBrich an, du schºnes Morgenlichtéò Das Licht war da, das Licht 

der Welt war geboren worden und am Wei hnachtsmorgen war es für mich so spürbar, wie sonst nie. Alles 

war ein wenig heller, ein wenig schöner, ein wenig freundl icher als vorher. ăDas ist der alte Morgen nicht, 

der tªglich wiederkehret.ò  Es war kein gewºhnlicher Morgen, es war Weihnachten. ăEin Licht von dem, 

der ewig wacht durchbricht die lange dunkle Nacht, ein Tag, de r ewig währet.ò  

Ich wünsche allen Lesern dieses besondere Licht der Wei hnacht! Es möge eure Herzen erhellen und eure 

Sorgen vertreiben. Es möge sich so breit machen in euch, dass Gottes Nähe und Liebe in eu rem Le-

ben spürbar  wird!  
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Die Jahreslosung für 2016 

Gott spricht: "Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet", Jes. 66,13 
 
αΧ ǿƛŜ ŜƛƴŜ aǳǘǘŜǊ ǘǊǀǎǘŜǘΦά 
Gedanken zur Jahreslosung 2016 
Vor einiger Zeit ging ein Bild um die Welt, zusam-
men mit der Geschichte einer chinesischen OP-
Schwester und einem Baby. In der südchinesischen 
Stadt Shenzhen sollte ein Baby operiert werden. 
Der einen Monat alte Junge wurde örtlich betäubt. 
Alles war vorbereitet. Doch  der kleine Wei Wei 
wollte nicht mitmachen. Er schrie und ließ sich nicht 
trösten. Alle Versuche ihn zu beruhigen schlugen 
fehl. Der Chirurg hätte nicht operieǊŜƴ ƪǀƴƴŜƴΧ 
Wäre da nicht eine beherzte OP-Schwester dazuge-
kommen. Sie war vor kurzem Mutter geworden und 
erbarmte sich des kleinen Schreihalses, nahm ihn 
auf den Arm und stillte ihn. Darauf beruhigte sich 
dieser und die Operation konnte erfolgreich durch-
geführt werden.                            
  Diese rührende Geschichte fiel mir ein, als ich über 
die Jahreslosung 2016 nachdachte: 
 αLŎƘ ǿƛƭƭ ŜǳŎƘ ǘǊǀǎǘŜƴ ǿƛŜ ŜƛƴŜƴ ǎŜƛƴŜ aǳǘǘŜǊ ǘǊǀs-
ǘŜǘΦά WŜǎ 66, 13 

Die Schweizer Dichterin und Missionarin Dora 
Rappard schreibt zu diesem Vers des Propheten 
WŜǎŀƧŀΥ α²ƛŜ ǘǊǀstet denn eine Mutter? Sie nimmt 
ihr Kindlein in den Arm. Sie stillt sein Schluchzen an 
ihrem Herzen. Sie hört seine Klagen liebend an.  ... 
Sie spricht ihm Worte der Verheißung zu und ruht 
nicht, bis ihres Kindes Schmerz gestillt ist. Und sol-
che Mutterliebe ist nur ein Schatten dessen, was 
Gottes Liebe uns sein ǿƛƭƭΦά                                      
Zurück zu unserer Geschichte zu Beginn stellen wir 
fest: Die chinesische Krankenschwester war nicht 
die Mutter des Babys. Doch in diesem aufregenden 
Moment gab sie ihm das, was eine Mutter gibt: 
Muttermilch, Wärme, Geborgenheit. Gott ist nicht 
unsere Mutter. Er ist der ganz andere, der Hohe, 
Erhabene, der Heilige. Und doch beugt er sich zu 
uns und gibt uns bedürftigen Menschen was eine 
aǳǘǘŜǊ ƎƛōǘΥ bŀƘǊǳƴƎΣ ²ŅǊƳŜΣ DŜōƻǊƎŜƴƘŜƛǘΦ αDƻǘǘ 
ist voll Erbarmen, aber auch voll Gerechtigkeit, zu 
treu, als dass er Sünde ungestraft lassen würde, zu 
heilig, als dass er Unreines in seiner Nähe dulden 
könnte. Und in diesem starken Vater 

 

herzen wohnt zugleich der mütterliche Trieb, zu 
ƘŜƭŦŜƴΣ Ȋǳ ǘǊǀǎǘŜƴΣ Ȋǳ ōŜƎƭǸŎƪŜƴΦά ό5Φ wŀǇǇŀǊŘύ 5ŀǎǎ 
Gott nicht nur ein Tröster ist, erfahren wir aus Bi-
beltexten, die diesem Vers vorausgehen. Obwohl 
das Volk Israel Gottes Erwählung, Fürsorge und 
Treue jahrhundertelang erfahren hatte ist es immer 
wieder von Gott abgefallen. An Stelle ihres  Gottes 
haben die Israeliten die Götter anderer Völker an-
gebetet. Darum erlebt das Volk, dem diese Verhei-
ßung gilt, erst einmal Gottes Gericht. Fremde Heere 
fallen in Israel ein: Assyrer und später Babylonier. 
Sie verwüsten weite Teile des Landes, führen Men-
schen gefangen weg, stehlen sogar die goldenen 
DŜŦŅǖŜ ŀǳǎ ŘŜƳ ¢ŜƳǇŜƭΧ  ½ǳŜǊǎǘ ǎǘŜƘǘ ŀƭǎƻ die An-
kündigung des Gerichts. Erst dann Gottes mütterli-
cher Trost und seine Verheißung für Jerusalem und 
ŘŜƴ αƘŜƛƭƛƎŜƴ wŜǎǘά ǎŜƛƴŜǎ ±ƻlkes-.  

 
Das alles klingt so weit weg. Was sagen uns nun die  
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Vorgeschichte und dieser Text? Israels Untreue und 
Gottes Gericht über Israel war geschichtlich eine  
besondere Situation. Wir können das Geschehen 
nicht ohne Weiteres auf uns übertragen. Zu sagen 
hat es uns aber sehr wohl etwas. Denn gibt es nicht 
auch in unserem Leben Dinge, Menschen oder Ge-
wohnheiten, die Gott den ersten Platz in unserem 
Herzen streitig machen? Gewiss ist:  Als unser 
Schöpfer hat Gott ein Recht bei uns an erster Stelle 
zu stehen. Er zwingt uns aber nicht. 
 Als Jesus, der Messias, am Kreuz für uns starb, hat 
er alle Voraussetzungen geschaffen, dass wir in 
Gemeinschaft mit Gott leben können. Er lädt uns 
ein, seine Erlösung anzunehmen, wenn wir es 
möchten. Wie sieht es in meinem Leben diesbezüg-
lich aus? In deinem und Ihrem? Einmal werden wir 
darüber Rechenschaft geben. Es gibt viele Möglich-
keiten mehr dazu zu erfahren z.B. bei www.Gottken
nen.com  
 
Israel hat in der Gefangenschaft die Chance be-
kommen, über seine Beziehung zu Gott nachzuden-
ken, sie zu erneuern. Wir haben diese Chance heute 
auch. Wir dürfen unseren Glauben jeden Tag  öf-
fentlich leben. Doch wir wissen nicht, wie lange wir 
in Deutschland noch Glaubensfreiheit haben wer-
den. Darum gilt es heute Gott die Treue zu halten. 
Anders als beim Volk Israel in unserem Text ist das 
Schwere, das wir erleben, meist nicht auf konkrete 
Schuld zurückzuführen. Oder zumindest meinen wir 
das.  
 
Wir können bei vielen schweren Lebenswegen kein 
konkretes Vergehen erkennen.  
Darum stellen Menschen immer wieder die Frage: 
αDƻǘǘ ǿŀǊǳƳΚάΣ ƻŘŜǊ α²ŀǊǳƳ ƛŎƘΧΚά .ŜǎǘƛƳƳǘ Ƙŀǘ 
auch  mancher unter uns diese Frage im letzten Jahr 
gestellt. Wir dürfen das ruhig tun. Solange wir sie 
Dƻǘǘ αǾƻǊǿŜrŦŜƴά ōŜŦƛƴŘŜƴ ǿƛǊ ǳƴǎ ƛƴ ǎŜƛƴŜǊ bŅƘŜΣ 
in seinem besonderen Wirkungsbereich. 
 
Wie tröstet Gott mich/uns heute?                                                                                                                                                   
1. Er spricht zu uns durch sein Wort, die Bibel.                                                                                                                        
Angesichts der angespannten politischen Situation 
bei uns und angesichts der weltweiten Nöte, lässt er 
uns erƪŜƴƴŜƴΣ Řŀǎǎ ŜǊ ŀƭƭŜǎ ƛƴ ŘŜǊ IŀƴŘ ƘŀǘΥ αaƛǊ ƛǎǘ  
 
 

 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden (Mt 
нуΣмуύΦά 
Angesichts des Leids, das uns immer wieder er-
schrickt, etwa wenn wir unverhofft einen lieben  
Menschen verƭƛŜǊŜƴΣ ƭŅǎǎǘ ŜǊ ǳƴǎ ǿƛǎǎŜƴΥ α{ƻ ǾƛŜƭ ŘŜǊ 
Himmel höher ist als die Erde, so sind meine Wege 
höher als eure Wege und meine Gedanken höher 
ŀƭǎ ŜǳǊŜ DŜŘŀƴƪŜƴ όWŜǎ ррΣ фύάΤ α5Ŝƴƴ ƛŎƘ ǿŜƛǖ 
wohl, was ich für Gedanken für euch habe, spricht 
der Herr: Gedanken des Friedens und nicht des 
Leids, dass ich euch gebe Zukunft und Hoffnung. 
όWŜǊ нфΣммύά 
Angesichts von Versagen und Schuld ruft er uns zu: 
ά²Ŝƴƴ ŜǳǊŜ {ǸƴŘŜ ŀǳŎƘ ōƭǳǘǊƻǘ ǿŅǊŜΣ ǎƻ ǎƻƭƭ ǎƛŜ 
doch schneeweiß werden. ό WŜǎ мΣмуύά Τ α5ŀǎ .ƭǳǘ 
Jesu Christi, des Sohnes Gottes, macht uns frei von 
aller Sünde (мΦ WƻƘ мΣтύάΦ   
Angesichts von Misserfolgen und Minderwertig-
ƪŜƛǘǎƪƻƳǇƭŜȄŜƴ ǾŜǊǎǇǊƛŎƘǘ ŜǊΥ αLŎƘ ōƛƴ ōŜƛ ŜǳŎƘ ŀƭƭŜ 
¢ŀƎŜ ōƛǎ ŀƴ ŘŜǊ ²Ŝƭǘ 9ƴŘŜ όaǘ нуΣмфύάΤ α5ƛŜ ŀǳŦ ŘŜƴ 
Herrn harren, kriegen neue Kraft, dass sie auffahren 
mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen und nicht matt 
ǿŜǊŘŜƴ όWŜǎ плΣомύάΦ 
2. Er tröstet auch durch Menschen: ein liebes Wort 
Ǿƻƴ CǊŜǳƴŘŜƴΣ ŜƛƴŜ ƪƭŜƛƴŜ !ǳŦƳŜǊƪǎŀƳƪŜƛǘΣ ƻŘŜǊΧ 
3. durch seine herrliche Schöpfung: ein Sonnen-
strahl, eine Blume, eine Regenbogen können unsere 
tǊƻōƭŜƳŜ ƪƭŜƛƴŜǊ ŜǊǎŎƘŜƛƴŜƴ ƭŀǎǎŜƴΣ ƻŘŜǊΧ  
4. durch Ereignisse: ein Zufall der keiner ist, da er 
genau in unsere Situation passt, ein überraschendes 
Wiedersehen, die langersehnte Antwort auf ein 
Gebet und vieles mehr.                                                                                                                                                                                                                                                                                              
 
Wie können wir auf so viel Liebe und Freundlichkeit 
angemessen antworten? Paul Gerhard ermutigt 
uns: α{ƻƭƭǘ ƛŎƘ ƳŜƛƴŜƳ Dƻǘǘ ƴƛcht singen, sollt ich 
ihm nicht dankbar sein, denn ich seh in allen Din-
gen, wie so gut er es mit  mir meint.                                                                                                                   
Es ist nichts als lauter Lieben, das sein teures Herz 
bewegt, das ohne Ende hegt und trägt, die in sei-
nem Dienst sich üben.                                                                                        
Alles Ding währt seine Zeit. Gottes Lieb in EwigƪŜƛǘΦά 
( EG Nr. 325) 
Ich wünsche uns, dass wir im Neuen Jahr Gottes 
Trost auf vielseitige und auch überraschende Weise 
erleben.                                                                                                        
 
von Waltraut Pitter M.A. Diakonin u. Theologin
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Liebe Leser des Großpolder Boten  

 
 Die Arbeit macht nun endlich Pause, es naht 

die schöne Weihnachtszeit und der Jahres - 

wechsel. Lange haben die Kinder und Eltern 

darauf gewartet: Ferien und vielleicht Urlaub! 

(...außer den Hausmeistern.) Endlich ein paar 

Tage frei, mit der Familie zusammen  sein 

oder einfach nichts tun und nu r ausruhen. 

   Die Weihnachtszeit ist für viele eine wil l-

kommene Auszeit von den Mühen und dem 

Gewühl des Alltags. Wenn sich die Natur 

ebenfalls eine kleine Ruhepause gönnt und uns 

nur noch wenige Tage zum Christtag trennen, 

kommt also auch für alle eine k urze Zeit der 

Ruhe, der Einkehr und Besinnung auf unser 

Leben auf uns zu. 

   Im vergangenen Jahr ist so einiges passiert 

und es galt auch im privaten Bereich so ma n-

che Herausforderungen anzunehmen, für  j e-

den von uns. Vieles davon konnten schon er-

folgreich  abgeschlossen werden, wiederum 

anderes gilt es noch weiterhin zu meistern. In 

den Tagen um Weihnachten und Sylvester 

finden wir sicher die Gelegenheit Resümee zu 

ziehen, wobei wir hoffentlich zufrieden und 

erfüllt auf das nun bald endende Jahr 2015 

zurückblicken können. 

   Erinnern wir uns, im Februar 2015, da war 

es für ein paar Tage sehr, sehr kalt. Unsere 

Großeltern bzw. Eltern mussten bei solchen 

Temperaturen auf einer Baustelle arbeiten, 

im Kohleber gwerk, oder Eisenbahnstränge von 

Schnee und Eis befre ien - damals in Russland. 

Groß war die Freude als die letzten Überl e-

benden im Herbst 1949 wieder in Großpold 

zurück in die Arme geschlossen werden kon n-

ten. Tränen und Freude.  

Ebenso 1956 als die letzten Großpolder aus 

der Gefangenschaft, aus Sibirien, nach  dem         

2. Wel t krieg, im Herbst 1956 heimkehrten. 

Freude und Tränen.  

Schweifen wir nicht zu sehr in die Verga n-

genheit. Wieder manche(r) wird sagen: Es ist 

schon lange her! Was war vor 25 Jahren, um 

diese Zeit? Die jungen Leute, Jugendliche und 

auch einige ältere Menschen sind 1990, im 

Jahr der deutschen Wiedervereinigung, aus 

Großpold in den "Westen" ausgesiedelt. Viele 

Eltern und Großeltern blieben zu Weihnac h-

ten, vielleicht das erste Mal, allein zuhause; 

im Gottesdienst, zum Jahreswechsel und den 

ganzen Winter lang. Tränen. Freude?  

 

Auch heute, auch heute gibt es "große Ki n-

der", Eltern, Mütter die alleine geblieben sind 

- in Deutsc hland, in Großpold. Freude? Tränen.  

Heutzutage, anhand von Berichten der Med i-

en, anhand von Tatsachen und Bildern, kann 

man sich selber, zum Teil wieder finden. In 

dem bzw. mit dem was vor 25 Jahren war und 

was wir erlebt h aben. 2 Koffer, 1 Tasche, 100 

DM in der Brieftasche, blauer oder roter 

Pass, Papiere, Anträge, Gaststätte, Turnhalle 

und irgendwo die Verunsicherung wie, w as, 

wann, wo geht es weiter. D amals waren wir 

auch nicht immer wirklich willkommen. Auch in 

Österreich nicht. Doch wir spr achen Deutsch, 

waren Evangelische, deutsche Schulen abg e-

schlossen und fleißige Menschen.  

Und heute? Den meisten von uns geht es gut, 

viele haben vielleicht ihr eigenes Heim, haben 

ihr Einkommen und Auskommen, machen Ur-

laub in der "alten" Heimat oder sonst irgen d-

wo.  

NICHTS IST SELBSTVERSTÄNDLICH! H a-

ben wir uns verändert? Wie haben wir uns 

verändert?  

Das Leben war schon immer ein Geben und 

Nehmen. Der Mensch findet keine Ruhe, hier 

auf E r den. Ein Auf und Ab. So wird es auch in 

Zukunft sein!  Glück und Erfolge, Krankheiten,  
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Krisen und Konfli kte, in der Politik und sonst 

wo, prägen unser Leben. Lassen uns reifen.  

Wehe dem der keine Sorg en hat!  

Immer weniger Großpolder und deren Nac h-

kommen kommen zu unserem "Großpolder 

Treffen". Immer weniger unserer Landsleute 

kommen zu unserem "Leuchtersingen". Gehen 

wir vielleicht nur noch Weihnachten, aus Tr a-

dition, in den Gotte sdienst?  

   So war für mich das erste Weihnachtsfest 

in Deutschland, ein trauriges Fest, aber ein 

bewusster und ein erfüllter Christtag. Vie l-

leicht mehr denn je zuvor. Die Eltern alleine 

zuhause. Wir hatten noch keine feste Wo h-

nung. Nur ein Christbaum im Wohnzimmer 

meiner Schwes ter. Mein Schwager setzte 

"unsere" Heike vor den Christbaum.  

 

Sie war unser aller Geschenk. Doch die G e-

wissheit das Gott für uns sorgt, mit uns war 

und uns führte, das spü r ten wir jeden Tag 

aufs Neue.  

Und heute? Haben wir das alles vergessen wie 

es damals vor 25 Jahren war? Schwere Ze i-

ten lässt man gerne links liegen. Wer nicht 

weiß woher er kommt, weiß auch nicht wohin 

er geht!  

"Ziehet nicht an fremden Joch mit den U n-

gläubigen,...sondern gehet aus von ihnen...so 

will ich euch anne hmen und euer Vater sein , 

und ihr sollt meine Söhne  und Töchter sein, 

spricht der allmächtige Gott"  (2. Kori nther 6, 

14-17). 

 "Mensch erinnere Dich!", ist das 11. Gebot, 

sagte eine Sozialwissenschaftlerin aus der 

ehemaligen DDR 

Also lasst uns getrost die Geburt unseres 

Heiland und Erlösers feiern. Das größte G e-

schenk empfangen. Den Jahreswechsel b e-

wusst erleben. Ein jeder in seiner Stadt, ein 

jeder auf seine Art. Auch unsere Lieben in  

 

 

der Heimat. Und auch wenn jemand Heimweh 

hat.  

"Dann werdet ihr euch jubelnd freuen, die ihr 

j etzt eine kurze Zeit, wenn es sein muss, 

traurig seid in mancherlei Anfechtu n-

gen."(1.Petrus 1,6) 

Wenn es immer so bliebe: Sommer und Wi n-

ter, Saat und Ernte, Tag und Nacht, Sonne 

und Regen, Ostern und Weihnachten,...!  

Wir wünschen ihnen und ihren Familien v on 

ganzem Herzen ein wundervolles Christfest,  

einen schönen Jahreswechsel, die Gesundheit 

und die innere Ruhe, dazu den persönlichen 

Frieden der Weihnachtszeit. Alles möge sie 

bis weit in das Neue Jahr 2016 begleiten.  

 

Im Namen des Redaktionsteams, Euer 

Krommer Jirg.  

 

----  ::: ----  
  

 

 

Worte zum Nachdenken  

 
 

"Unsere Zeit ist nicht besser  

oder weiser als frühere Zeiten,  

aber sie ist kulturell eine andere.  

Deshalb kann von uns ein  

Glaubenszeugnis verlangt werden,  

das heute verstanden wird,  

weil es heutig e Denk und Lebensvoraus -  

setzungen ernst nimmt."  

 

(Klaus- Peter Jörns ) 
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Märchen vom Auszug aller 

"Ausländer" 
 von Helmut Wöllenstein  

Es war einmal, etwa drei Tage vor Weihnachten, spät abends. Über dem Marktplatz der kleinen Stadt ka-
men ein paar Männer gezogen. Sie blieben an der Kirche stehen und sprühten auf die Mauer die Worte 
"Ausländer raus" und "Deutschland den Deutschen". Steine flogen in das Fenster des türkischen Ladens 
gegenüber der Kirche. Dann zog die Horde ab. Gespenstische Ruhe. Die Gardinen an den Fenstern der Bür-
gerhäuser waren schnell wieder zugefallen. Niemand hatte etwas -gesehen. 

"Los kommt, wir gehen." "Wo denkst Du hin! Was sollen wir denn da unten im Süden?" "Da unten? Da ist 
doch immerhin unsere Heimat. Hier wird es schlimmer. Wir tun, was an der Wand steht: 'Ausländer raus' !" 

Tatsächlich: Mitten in der Nacht kam Bewegung in die kleine Stadt. Die Türen der Geschäfte sprangen auf. 
Zuerst kamen die Kakaopäckchen, die Schokoladen und Pralinen in ihrer Weihnachtsverkleidung. Sie woll-
ten nach Ghana und Westafrika, denn da waren sie zu Hause. Dann der Kaffee, palettenweise, der Deut-
schen Lieblingsgetränk: Uganda, Kenia und Lateinamerika waren seine Heimat. 

Ananas und Bananen räumten ihre Kisten, auch die Trauben und Erdbeeren aus Südafrika. Fast alle Weih-
nachtsleckereien brachen auf. Pfeffernüsse, Spekulatius und Zimtsterne, die Gewürze aus ihrem Inneren 
zog es nach Indien. Der Dresdner Christstollen zögerte. Man sah Tränen in seinen Rosinenaugen, als er zu-
gab: Mischlingen wie mir geht's besonders an den Kragen. Mit ihm kamen das Lübecker Marzipan und der 
Nürnberger Lebkuchen. 

Nicht Qualität, nur Herkunft zählte jetzt. Es war schon in der Morgendämmerung, als die Schnittblumen 
nach Kolumbien aufbrachen und die Pelzmäntel mit Gold und Edelsteinen in teuren Chartermaschinen in 
alle Welt starteten. Der Verkehr brach an diesem Tag zusammen ... Lange Schlangen japanischer Autos, 
vollgestopft mit Optik und Unterhaltungselektronik, krochen gen Osten. Am Himmel sah man die Weih-
nachtsgänse nach Polen fliegen, auf ihrer Bahn gefolgt von den Seidenhemden und den Teppichen des fer-
nen Asiens. 

Mit Krachen lösten sich die tropischen Hölzer aus den Fensterrahmen und schwirrten ins Amazonasbecken. 
Man musste sich vorsehen, um nicht auszurutschen, denn von überall her quoll Öl und Benzin hervor, floss 
in Rinnsalen und Bächen zusammen in Richtung Naher Osten. Aber man hatte ja Vorsorge getroffen. 

Stolz holten die deutschen Autofirmen ihre Krisenpläne aus den Schubladen: Der Holzvergaser war ganz neu 
aufgelegt worden. Wozu ausländisches Öl?! - Aber die VW's und BMW's begannen sich aufzulösen in ihre 
Einzelteile, das Aluminium wanderte nach Jamaika, das Kupfer nach Somalia, ein Drittel der Eisenteile nach 
Brasilien, der Naturkautschuk nach Zaire. Und die Straßendecke hatte mit dem ausländischen Asphalt auch 
immer ein besseres Bild abgegeben als heute. 

Nach drei Tagen war der Spuk vorbei, der Auszug geschafft, gerade rechtzeitig zum Weihnachtsfest. Nichts 
Ausländisches war mehr im Land. Aber Tannenbäume gab es noch, auch Äpfel und Nüsse.  
Und die "Stille Nacht" durfte gesungen werden - Allerdings nur mit Extragenehmigung, das Lied kam im-
merhin aus Österreich! 
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HERZLICHE EINLADUNG ZUM GROSSPOLDER TREFFEN 
IN INGOLSTADT AM SAMSTAG, den 18.06.2016 

 
Liebe Großpolder, 
 
Sie haben es bestimmt schon gehört: Wir laden 
diesmal zu einem Heimattreffen nach Ingolstadt an 
den schönen Auwaldsee ein. Die Erfahrung der letz-
ten beiden Treffen hat gezeigt, dass ein verlängertes 
Wochenende nicht mehr das Interesse und die Ge-
wichtung hat, welches die Treffen der Jahre seit 
1982 hatten. Um nicht Ihren Unkostenbeitrag in 
Treffen zu investieren, welche uns ein Loch in die 
Kasse reißen, haben wir uns für eine Alternative 
entschlossen. Geplant ist ein Hei-
mattreffen für einen Tag mit guten 
Anreisemöglichkeiten in Ingolstadt. 
Wir treffen uns im wŜǎǘŀǳǊŀƴǘ α!Ƴ 
!ǳǿŀƭŘǎŜŜάΣ Am Auwaldsee 20, 
85053 Ingolstadt, Tel. 0841 
99390815. 
 
Sie haben Gelegenheit mit uns zu 
feiern, einen schönen Spaziergang 
am See zu machen, ein großer Kinderspielplatz er-
freut die Kleinen und Großen und in den verschie-
denen Biergärten im Freien zu sitzen. Das bayeri-
sche Ausflugslokal ς α²ƛǊǘǎƘŀǳǎ ŀƳ !ǳǿŀƭŘǎŜŜά - 
liegt direkt an der A9 und ist mit Auto gut erreich-
bar, vom Hauptbahnhof besteht die Möglichkeit ein 
Taxi zu nehmen (Entfernung ca. 3 km). Auch in die-
sem Jahr erheben wir einen Unkostenbeitrag von 
10,00 Euro. Einlass in den Saal ist 10.00 Uhr. Um 
11.00 Uhr findet ein Gottesdienst in dem Restaurant 
statt. Wir bitten vorab schon um Ihr Verständnis,  
 

 
 
dass in dieser Zeit, der Eintritt in den Saal nicht 
stattfinden sollte. Ab 12.00 Uhr kann gespeist wer-
den. Für Tanz und Musik und Unterhaltung zeichnet 
diesmal Hans Wolf. 
 
Liebe GroßpolderJugend, Junggebliebene und 
Freunde, wir würden uns sehr freuen, Sie auch  
diesmal wieder begrüßen zu dürfen, um mit Ihnen in 
Erinnerungen zu schwelgen oder einfach nur einen 

gemeinsamen Tag zu genießen.  
 
Da aufgrund der Erfahrungen der 
letzten Jahre, keine Rückanmeldun-
gen mehr erfolgten und wir viel Zeit 
und Geld in Adressenlisten und 
Briefe investierten, haben wir uns 
entschlossen, auf diesem Wege für 
unser Treffen zu werben. Wir wer-
den die Veranstaltung auch in der 

Siebenbürgischen Zeitung, Email-Verteiler, Home-
page Großpold und Facebook ankündigen und ein-
laden. Sie alle bitten wir um rege Teilnahme, Wei-
tergabe des Termins und freuen uns auf eine schöne 
Veranstaltung mit Ihnen. 
 
Weitere Auskünfte erteilen Ihnen:  
Hans und Lisi Piringer ς Tel. 089-702136 / Samuel 
und Johanna Klusch ς Tel. 08441-83219 oder Sa-
muel.Klusch@freenet.de; Christa und Martin Wand-
schneider: Tel. 089-6370044 oder Email 
cwandschneider@web.de

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

mailto:Samuel.Klusch@freenet.de
mailto:Samuel.Klusch@freenet.de
mailto:cwandschneider@web.de
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Deine Seele ist ein Vogel  

von Gerhard Schöne  

 

Deine Seele ist ein Vogel,  

stutze ihm die Flügel nicht,  

denn er will sich doch erh eben 

aus der Nacht ins Morge nlicht.  

 

Deine Seele ist ein Vogel,  

stopf nicht alles in ihn rein.  

Er wird zahm und satt und träge,  

stirbt den Tod am Brot a llein.  

 

Deine Seele ist ein Vogel,  

schütze ihn nicht vor dem Wind.  

Erst im Sturm kann er dir zeigen,  

wie s tark seine Flügel sind.  

 

Deine Seele ist ein Vogel,  

und er trägt in sich ein Ziel.  

Doch wird er zu oft geble ndet,  

weiß er nicht mehr, was er will.  

 

Deine Seele ist ein Vogel.  

Hörst du ihn vor Sehnsucht schreien,  

darfst den Schrei du nicht ersticken,  

bleibt  er stumm, wirst du zu Stein.  

 

Deine Seele ist ein Vogel,  

stutze ihm die Flügel nicht,  

denn er will sich doch erh eben 

aus der Nacht ins Morge nlicht.  
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Liebe Großpolder, liebe 
Freunde von Großpold,  
 
diese Idee ist entstanden, als die ersten Besucher 
nach ihrer Auswanderung angefangen haben "Ord-
nung" in ihren Häusern zu schaffen und Vieles über 
ein großes Feuer im Hof verbrannt haben.  
Um wenigstens von jeder Art etwas zu "retten" 
habe ich angefangen Arbeits-, Werkzeuge und Ge-
genstände zu sammeln und die Leute zu bitten sel-
ber auch nichts mehr zu entsorgen. Es gab zwi-
schendurch immer wieder auch kritische Stimmen, 
wozu das alles gut sein sollte und wer diese alten 
Sachen sehen möchte... 
 

Erster Spatenstich 

 

Es war und ist mir aber ein sehr großes Anliegen 
geblieben, das was unsere Eltern, Großeltern und 
Vorfahren geschaffen haben in Ehren zu halten, 
nicht zu vergessen und allen Interessierten einen 
kleinen Einblick in die Arbeit und das Leben von  
früher zu geben. Deswegen habe ich den Plan kon-
sequent weiterverfolgt. 
Zuerst hatte ich den Willinger-Hof auf der 
Hinterreih dafür angedacht, aber schnell wurde 
klar, dass ein Hof nicht genügend Schutz vor Ein-
bruch bietet und so ist mir einmal Nachts in Groß-
pold die Idee mit der Scheune von gegenüber ge-
kommen. Diese Idee hat sich weiterentwickelt und 
auch das Innenleben konnte besser für das Vorha-
ben gestaltet werden, weil doch so Vielerlei in die-
sen geradezu besonderen Bau untergebracht wer-
den sollte.  

Bestandsaufnahme 
 

Endlich konnten wir 2011 die Zusage für den Aus-
bau der Scheune erhalten. 
Ab diesem Zeitpunkt war die Urlaubs-
beschäftigung vorprogrammiert. 

2012 gab es eine kleine Feier zum ersten Spaten-
stich. 
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Dann ging es mit viel Unterstützung Schlag auf 
Schlag weiter, bis die offizielle Eröffnung im August 
2015 stattfinden konnte.  
 
Die Eröffnung 

 

Gäste bei der Eröffnung 

Ein besonderer Dank für die Hilfe bei diesem Vor-
haben gilt meinen Mann Siegfried vom Beruf Zim-
mermann aus Baden-Württemberg; ohne ihn wäre 
dies Projekt nicht machbar gewesen. 
Außerdem möchte ich den noch in Großpold le-
benden Menschen danken, die mit viel Fleiß beim 
Sammeln und Aufbereiten der hier ausgestellten 
Sachen mitgewirkt haben und die auch Ihnen beim 
Besuch diese Stätte gerne zeigen und die Sachen  

 
erklären. Zusätzlich möchte ich allen Freunden, 
Verwandten und Bekannten danken die in jeglicher 
Art und mit Geduld zum Gelingen dieses Projektes 
beigetragen haben. 
Dies Haus lebt, wie alle anderen, von und für seine 
Menschen die hier ein- und ausgehen. 
Jeder der Interesse zur Weitergestaltung hat, ist 
gerne dazu eingeladen. Interessierte können gerne 
auch sogenannte Patenschaften für ein Thema 
übernehmen und weitergestalten. 
Nach getaner Arbeit 

 
Ganz treffend hat ein Großpolder formuliert: "es ist 
unser Museum". Darin enthalten sind die Leihga-
ben und die mühselige Arbeit von vielen Menschen 
aus Großpold. Aktuell sind folgende Themengebie-
te ausgestellt: 

¶ Weinbau 

¶ Wirtschaftsküche (von Backen bis Seife Her-

stellen) 

¶ Wäschewaschen 

¶ Hanfbearbeitung 

¶ Hof, Feld und Stall 

¶ Imkerei 

¶ Feuerwehr 

¶ Schusterei 

¶ Wagnerei 

¶ Schmiede 

¶ Sattlerei 

¶ Tischlerei 

¶ Seilerei 

¶ Zimmerei 

¶ Fassbinderei 

¶ Maurerhandwerk 
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¶ Maler (Weißiger) 

¶ Die gute Stube 

¶ Kinderspiele 

¶ Taufe, Hochzeit, Begräbnis und Vieles mehr 

 
Noch anstehend sind die Themen Kirche, Trachten, 
Vereine, Schule, Kindergarten, u. A. 
Gerne kann jeder auch Fotos und Filme von den 
Sachen machen um für die Menschen, welche die-
sen Ort nicht mehr besuchen können, ein kleines 
Stück Erinnerung aus Großpold mitzubringen. 
 
Mit diesem Ort  erinnern wir uns auch an all dieje-
nigen, die mit viel Fleiß und unter Entbehrung in 
Großpold gewirkt haben und jetzt nicht mehr unter 
uns weilen. Letztendlich beruht auch all das was 

wir sind und machen auf den Wurzeln die hier in 
Großpold gelegt wurden. 
 
Der Besuch ist kostenlos. Trotzdem haben bis jetzt 
viele Besucher gespendet wofür ich allen auf die-
sem Weg danken möchte und darüber informiere, 
dass sämtliche Gelder für die Finanzierung weiterer 
Projekte in Großpold verwendet werden. 
Ich lade Sie alle dazu ein "Ihre Nachbarn in Groß-
pold" zu besuchen und hoffe Ihnen damit eine 
Freude zu bereiten :-). 
Auch das Außengelände kann bei Bedarf gerne für 
Zusammenkünfte von Großpoldern genutzt wer-
den. 
 

  von Maria Mann geb. Glatz (Nr. 221)
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Einladung und Termin  
 

Die 1. Großpolder Nachbarschaft in Augsburg  lädt zum Silvesterball am 31.12.2015 im "Hube r-

tushof", Hubertu splatz 1, in 86167 Augsburg, ein. Einlass 18 Uhr, Beginn 19 Uhr.  

 

Michael Graef  ("Flamingo -Misch") sorgt für gute Laune und Musik.  

Die Organisatoren Fam. Sonnleitner (Tel. 0821/469737)  und Samuel Glatz 

(Tel.08405/925858) freuen sich auf Ihre Anmeldungen und Zusagen bis spätestens am 

23.12.2015, um auch genügend Plätze für u nsere Großpolder reservieren zu können.  
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             Weihnac hten  in Russland 

 
 

1. Weihnachten, auch im fremden Land,  

wo alles öd und unbekannt.  

Wo alles traurig  ist  und leer,  

wo die Stürme brausen hin und her.  

Ich  grüße dich  mein Heimat ort,  

wo ich schon bald ein Jahr bin fort.  

Wie  schön ist  es heut  doch daheim,  

und wie schwer es ist verschleppt zu sein!  

2. Weihnachten, und ich bin ja so weit,  

wo mich kein Brief aus der Heimat e r reicht.  

Weiß gar nicht  wer  von meinen Lieben,  

noch in der Heimat ist gebli eben. 

Weiß nicht wer heut unterm Tannenbaum steht,  

wer auch für mich betet und fleht.  

Weiß nur wie schön es war daheim, 

und wie schwer es ist verschleppt zu sein!  

3. Weihnachten, ich höre Weihnachtslieder si ngen, 

Ich höre Weihnachtsglocken klingen.  

Ich  sehe mein Kind unterm  Tannenbaum stehn,  

und sich die schönen Geschenke ansehn. 

Und ich höre,  wie er  im Lichte r schein, 

dann betet für sein Mütterlein.  

Ach wäre ich jetzt  auch daheim, 

es ist so schwer verschleppt zu sein!  

von Theresia  Rechert  (geb. Kirr)  
* 19.04.1917, À 25.07.1993 
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Mitgliedschaft in der Heimatkirche 
 
Durch die Aussiedlung aus Rumänien hat jeder au-
tomatisch seine Mitgliedschaft in der Heimatkir-
che, der Evangelischen Kirche A.B. in Rumänien, 
verloren. Innerlich ist aber mancher nicht nur mit 
Siebenbürgen sondern auch mit der Kirche verbun-
den geblieben. Unabhängig ob man in Deutschland 
Anschluss an eine Kirchengemeinde gefunden hat 
oder nicht, blieb diese innerliche Bindung für viele 
bestehen.  
 
Durch die inzwischen sehr kleine Zahl der verblie-
benen Gemeindeglieder in Rumänien, ist nun man-
cher herausgefordert aus der inneren Bindung eine 
aktive, sichtbare Bindung zu machen, denn das 
Weiterführen von sächsischem aber auch evangeli-
schem Leben in Rumänien hängt an jedem einzel-
nen. In einer Zeit in der es nur sehr kleine Gemein-
den gibt, ist jeder einzelne, der bereit ist mitzutra-
gen, wichtig. 
 
Dem hat die Evangelische Kirche A.B. in Rumänien 
Rechnung getragen und im Gespräch mit den sie-
benbürgischen Organisationen und den evangeli-
schen Schwesterkirchen in Österreich und Deutsch-
land jedem die Möglichkeit eröffnet (wieder) Mit-
glied in seiner Heimatgemeinde zu werden. 
Die Bestimmungen von 2013 über die Wiederein-
gemeindung sind sehr großzügig und offen. Um 
Mitglied zu werden kann man deutscher Staats-
bürger sein, weiterhin in Deutschland wohnen und 
lediglich immer wieder, kürzer oder länger nach 
Rumänien zu Besuch kommen.  Die Zugehörigkeit 
zu der Kirchengemeinde des Wohnortes in 
Deutschland bleibt weiterhin bestehen. Eine solche 
Mitgliedschaft in der Heimatkirche ist immer als 
eine Zweitmitgliedschaft gedacht.  
 
Die Durchführungsbestimmungen der Verordnung 
zur Wiedereingemeindung (zu finden unter 
www.evang.ro) sehen vor, dass, um Gemeinde-
glied zu werden ein schriftlichen Antrag notwendig 
ist. Dazu kann man einen Vordruck verwenden. 
(siehe Anhang). Im Antrag sind die Personaldaten 

anzugeben (Geburtsdaten, Anschrift, Kontakt), es 
sind Nachweise beizufügen, dass man evangelisch 
ist (Taufschein, Konfirmationsschein) und auch 
gegenwärtig zu einer Kirchengemeinde in Deutsch-
land oder Österreich gehört. (Bestätigung oder 
aktueller Kirchensteuerabzug). 
 
Es gibt zwei Möglichkeiten der Mitgliedschaft: die 
volle Mitgliedschaft und die Mitgliedschaft im Son-
derstatus. Jeder Antragsteller darf selber ganz frei 
entscheiden welche davon er wählen will. Die volle 
Mitgliedschaft stellt einen mit den dort Wohnen-
den völlig gleich. (Mit dem Recht zu wählen und 
gewählt zu werden, sowie mit einer Kirchenbei-
tragspflicht, wie sie in der jeweiligen Gemeinde für 
jeden gültig ist) Die Mitgliedschaft im Sonderstatus 
ist eine eingeschränkte Mitgliedschaft. (Ohne das 
Wahlrecht und mit einem festen Kirchenbeitrag 
von 20 Euro pro Jahr) Für beide Formen der Mit-
gliedschaft aber gilt, dass man ein vollwertiges 
Gemeindeglied ist. Das bezieht sich auf Gottes-
dienste, Taufen, Trauungen, Beerdigungen, Fried-
hofsrecht und Diakonie sowie Teilhabe an dem 
geistigen und materiellen Erbe. 
 
Der Antrag ist in der Regel persönlich bei der Kir-
chengemeinde einzureichen. (in der Regel bedeu-
tet, dass in Sonderfällen wie schwere Krankheit, 
Alter oder sonstige erklärbare Hindernisse davon 
abgesehen werden kann.) Wo reicht man den An-
trag ein? Auch das ist flexibel: In großen Gemein-
den ist es klar, dass er im Pfarramt abgegeben 
wird. Bei kleinen Gemeinden, ohne ein funktionie-
rendes Pfarramt kann er beim Bezirkskonsistorium, 
bei dem Pfarrer oder bei dem Kurator persönlich 
abgegeben werden. Dann beschließt darüber ς je 
nach Kirchengemeinde ς das Presbyterium, der 
Kirchenrat oder das Bezirkskonsistorium und ver-
ständigt den Antragsteller, über das sicher positive 
Ergebnis. 
Wir freuen uns auf Ihren Weg ς nicht zurück, son-
dern vorwärts ς in unsere Kirchengemeinden!

 

http://www.evang.ro/
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                         Anmeldebogen 
 

An das Presbyterium/den Kirchenrat/das Bezirkskonsistorium ____________________________  
Unterfertigte(r) ____________________________________geboren in ________________am  
_______________ als Sohn/Tochter des _____________________ und der _____________ geb.  
_________________________ wohnhaft in __________________________________________, Beruf  
_________________________________, Familienstand __________________________, Email  
_____________________________ Tel_______________________________________ habe einen  
starken Lebensbezug zu der Kirchengemeinde ____________________________der Evangelischen Kirche  
A.B. in Rumänien. Gemäß den Durchführungsbestimmungen des Erlasses LKZ 3338/2013 bitte ich, als  
Mitglied/Mitglied im Sonderstatus aufgenommen zu werden. Die Rechte und Pflichten sind mir bekannt.  
Ich habe/habe (k)eine Anschrift in dieser Gemeinde. (Gegebenenfalls lautet diese:  
_____________________________________________________________)  
Ich teile mit, dass ich eine  Erstmitgliedschaft in der Kirchengemeinde _____________________, der  
Landeskirche ________________________________________ habe. (Keine Erstmitgliedschaft habe).  
 
Ich lege dem Ansuchen bei:  
- Kopie Personalausweis ς 
 Kopie Taufschein und/oder Konfirmationsschein  
- Nachweis Erstmitgliedschaft  
 
_________________ _____________________  
(Datum) (Unterschrift) 
 
 

 
"Bleibe  treu"   

von Michael Albert (1836 -1893) 

Deiner Sprache, deiner Sitte, deinen Toten bleibe treu!  

Steh in deines Volkes Mitte, was sein Schicksal immer sei!  

Wie die Welt auch dräng' und zwinge, hier ist Kraft, sie zu bestehn;  

trittst du aus den heilgen Ringe, wirst du wehrlos untergehn.  

Bleibe treu! Bleibe treu!  

 

Wie die Welt auch um dich werbe, deine Brüder lasse nicht!  

Deiner Väter treues Erbe zu beh üten, sei dir Pflicht!  

Gleich der Welle in dem Strome füge in dein Volk  dich ein!  

Stürzen kann die Maue r im Dome, wenn sich los gelöst der Stein.  

Füg' dich ein! Füg' dich ein!  

 

Wahre deines Volkes Ehre; nie sei dir sein Name feil!  

Stehe fest in seiner Wehre, fühle dich als seinen Teil!  

In des Lebens Leid und Wonne bleibe treu auf guter Wacht!  

Lieb dein Volk im Glanz der So nne, in des Sturmes dunkler Nacht!  

Bleibe treu! Bleibe treu!  
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Eine Nikolausg eschichte  
 

   Es war einmal vor langer Zeit vor Weihnachten, als der Nikolaus sich auf den Weg zu seiner 

alljährlichen Reise machen wollte, aber nur auf Pro bleme stieß: 

Vier seiner Elfen feierten krank und die Aushilfs -Elfen kamen mit der Spielzeugproduktion 

nicht nach. Der Nikolaus begann schon Druck zu spüren, den er haben wü r de, wenn er aus dem 

Zeitplan geraten sollte.  

Dann erzählte ihm seine Frau, dass ihre Mutter sich zu einem Besuch angekündigt hatte. Die 

Schwiegermutter hat dem Nikolaus gerade noch gefehlt!  

Als er nach draußen ging, um die Renntiere aufzuzäumen, bemerkte er, dass drei von ihnen hoch 

schwanger waren und sich zwei weitere aus dem Staub gemacht hatten. Der Himmel weiß w ohin! 

Welch Katastrophe!  

Dann begann er damit, den Schlitten zu beladen, doch eines der Bretter brach und der große 

Spielzeugsack fiel zu Boden, so dass das meiste Spielzeug zerkratzt wurde.  

Ganz frustriert ging der gute alte Mann ins Haus, um sich eine Ta sse heißen Tee mit einem 

Schuss Rum zu machen. Jedoch musste er feststellen, dass die Elfen den ganzen Schnaps ve r-

soffen hatten - ist ja mal wieder typisch! In seiner Wut glitt ihm auch die Tasse aus den Hä n-

den und zersprang in tausend kleine Stücke, über den ganzen Küchenboden verteilt. Jetzt gab 

es natürlich Ärger, auch mit seiner Frau.  

Als er dann noch feststellen musste, dass Mäuse seinen Weihnachtsstollen angeknabbert ha t-

ten, wollte er vor Wut fast platzen. Da klingelte es an der Tür.  

   Er öffnete und  da stand ein kleiner Engel mit einem riesigen Weihnachtsbaum. Der Engel sa g-

te sehr zurückhaltend: "Frohe Weihnachten Nikolaus, ist es nicht ein sch öner Tag? Ich habe da 

einen schönen Tannenbaum für dich. Wo soll ich ihn hinst ecken?" 

 

Und so hat die Tradit ion von dem kleinen Engel auf der Christbaumspitze begonnen.  
 
 
 

 

Ein Lied aus der He imat  
 

Ob man nah, oder fern,                                        Ein Lied aus der Heimat  

an die Heimat denkt jeder so gern -                   wird niemals verklingen  

    Wenn ein Lied leise erklingt,                                 wird Herzen durchdringen,       

das Erinnerungen wieder bringt.                          wie die Sterne die Nacht  

Einmal hier, einmal dort,                                      Ein Lied aus d er Heimat  

immer flüstern die Lippen das schöne Wort        kann Wunder vollbringen  

Zuhaus', mein Zuhaus',                                         Man fängt an, zu singen  

das spricht man so gerne aus.                               und die Sehnsucht erwacht.   
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Die Nacht war bitterkalt, und die Hirten saßen eng beieinander am Feuer. Keiner sa gte ein Wort, aber 

auf ihren Gesichtern konnte man lesen, wie sehr sie die Begegnung mit Jesus, dem kindlichen König in der 

Krippe, berührt hatte.  Seine Geburt in dem ärmlichen Stall war etwas Große s für sie, dass ihnen alle 

Worte fehlten. Nachdem sie lange so dag esessen hatten, brach der Älteste von ihnen das Schweigen: 

"Wisst ihr, ich habe schon so oft in solch einer kalten Nacht gewacht und den S ternen zugesehen. Mi t-

ten in der Finsternis sind sie wie kleine Fenster, durch die das geheimnisvolle Licht des Himmels leuc h-

tet. Ich glaube, der kindliche König ist auch so, wie ein Stern. Nur ist er anders, viel wirklicher und ta u-

sendmal heller - er ist d as Licht selber." Nach diesen Worten schwiegen sie wieder, bis sie auf den 

Jüngsten in ihrem Kreis aufmerksam wurden. Ganz versunken nestelte der mit seinen Fingern an einem 

Stro hhalm herum. "Was machst du denn da?" - "Ich habe mir die Halme als Erinnerung  aus dem Stall 

mitgenommen", erklärte der Kleine. "Als wir vorhin an der Krippe waren und die vorne hmen Leute aus 

dem Osten mit Geschenken kamen, wollte auch ich dem königlichen Kind etwas schenken. Allein wir Hi r-

ten sind so arm! Als Großvater aber eben vo n den Sternen erzählte, habe ich begonnen, aus diesen Ha l-

men einen Stern zu flechten, und den will ich Jesus sche nken." 

Die Hirten fanden dies eine sehr schöne Idee und begleiteten ihren jüngsten Sprössling am kommenden 

Abend zum Stall. Als sie dort ankame n, war aber niemand mehr da. Darüber wu r den sie sehr traurig, bis 

ihre Trauer von einer gehei mnisvollen Macht verwandelt wurde.  

Mit viel Liebe begannen die Hirten, aus dem Stroh der Krippe Sterne zu flechten. Noch in derselben 

Nacht gingen sie los und ver schenkten ihre Strohsterne an die Menschen in Bethlehem. "Im Dunkel 

scheint ein neues Licht. Gott liebt die Menschen", erklärten sie ihre G eschenke. "Er hat seinen Sohn auf 

die Erde gesandt - ab heute gilt ein neues Gesetz: Liebe soll herrschen statt Macht , Schwäche und 

Zär t lichkeit statt Kraft und Härte, Versche nken statt Besitzen - und Armut ist mehr als Reichtum."  

So wurden in jener Nacht die ersten Strohsterne auf Erden verschenkt zum Zeichen für eine neue Zeit. 

Wenn dir ein Mensch einmal einen solchen Stern schenkt, behüte ihn wohl, er wurde aus Liebe gefloc h-

ten - damals in Bethlehem wie heute. Und sein Stroh ist unendlich mehr wert, als alles Gold der E r de. 

Der Stro hstern  
(Eine Weihnachtsgeschichte für den 2. Weihnacht stag)  
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Großpold lebt!   

von Karl Staedel 
 
Diese Feststellung  wird sicher vielen als sehr gewagt 
vorkommen, jedoch nach dem gelungenen Großpolder 
Treffen im August 2015, gab es schon wieder freudige 
Ereignisse, welche diese Meinung tatsächlich belegen. 
Wir erlebten wieder viele junge Leute, welche ihren 
Urlaub in der alten Heimat, hier in Großpold und Um-
gebung in diesem Herbst verbrachten. Zahlreiche be-
suchten sie den Gottesdienst am Erntedankfest, dem 
11.10.2015.  
Zwei Tage danach kamen viele zu einem "Arbeits-
dienst" ins Gästehaus, der alle Erwartungen übertraf. 
Schon seit längerer Zeit haben wir über eine modernere 
und praktischere Abwaschmöglichkeiten in der Gäste-
hausküche gesprochen und uns danach gesehnt.  Jetzt 

jedoch, am 13.10.2015 wurde unser Traum erfüllt. Mit 
einem  Teil der Mannschaft, welche auf dem Bild zu 
sehen ist (Martin Reiter  fehlt leider auf dem Foto), 
fuhren  wir  zuerst nach Hermannstadt, wo sämtlichen 
Bestandteile für eine neue Installation eingekauft wur-
de, die vom Boiler aus dem Keller bis in die Küche für 
Kalt und Warmwasser benötigt wurden. Danach ging es 
ans Werk- es wurde gebohrt, gesägt, gehämmert, ge-
schraubt und alles im Küchenbereich für die Spüle an-
gepasst.  
Zwischendurch gab es  natürlich auch eine Brotzeit. Mit 
diesem aber noch nicht genug - am späten Nachmittag 
wurde aus Hermannstadt noch eine automatische Ge-
schirrspülmaschine eingekauft und bis in die Nacht hin-

ein, auch funktionstüchtig in der Küche angebracht. 
Größte Ehre und Dank allen, die den ganzen Tag fachtüchtig und unentgeltlich gearbeitet und geholfen haben. 
Andere wieder -  besonders Frauen - haben aus dem Gästehauschuppen Sägespänen in etwa 70 Säcke  für den 
"Hono" in Säcke abgefüllt welche dann von Andreas Glatz mit seinem Hänger ins "Honodepot" gebracht wur-
den. Ein ereignisreicher Tag ging zu Ende, mit großer Freude und Dankbarkeit, gleichzeitig auch wieder mit der 
bekräftigten Meinung, dass Großpold noch lange nicht 
am Ende ist. 
Den darauffolgenden Tag ging es dann zum "Runden 
Waldl", zum "Pringdl" und zum Tawelsoltar"! Dieser Tag 
muss wohl keinem Großpoldner beschrieben werden, er 
war wie üblich wunderbar und unvergesslich. Vielen Dank 
auch dafür. 
Nachdem jedes Jahr in der Urlaubszeit viele Großpolder 
nach Hause kommen, bricht die alte Freizeitfreude durch 
gemeinschaftliches Austauschen von Erlebnissen seit 
dem letzten Altheimaturlaub aus und die Freude, welche 
eine Gabe Gottes ist, gibt Kraft und Zuversicht, dass 
Großpold wirklich lebt und für die Zukunft Hoffnung gibt. 
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Bericht von Frau Blaj für den Großpolder Boten 

 
1. Gästehaus: Wasserleitung, Spüle usw. : 1.350 Lei Spülmaschine 
                                                                      1.080 Lei Material 
     _______________________ 
                Total:  2.430 Lei 
 
Die Arbeiten waren unentgeltlich. Vom Großen Treffen im August 2015 wurde dieses bezahlt. 
2. Eingegangene Spenden für das Jahr 2015 
Einnahmen: 2.805 Euro 
Ausgaben:  2.127 Euro (Grabpflege, 15,- Euro/Grab / Jahr und Gruppenarbeit, 3,-Euro /Arbeitsstunde) 
Der Rest von 678 Euro in die Kirchenkasse. 
3.  Einnahmen in Lei:  1.120 Lei 
Ausgaben: 880 Lei (Rasen mähen, Gestrüpp säubern Eingangsallee zum Friedhof, Schulhaus, Kirchhof und Gäs-
tehaus. Der Rest 240 Lei in die Kirchenkasse. 
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Familien Blaskapelle spielt beim Treffen 2015 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit Blick auf das diesjährige Großpolder Treffen im 

August haben wir überlegt, ein kleines Programm 

bekannter Blasmusikstücke zum ersten Mal einem  

großen Publikum zu präsentieren - ein Vergnügen, 

das bisher nur im Familienkreis stattgefunden hat-

te. Die Idee mit der kleinen Blaskapelle entstand im 

Vorfeld zum 70.Geburtstag unseres Vaters / Opas. 

Zu diesem Jubiläum konnten wir ihm ein gelunge-

nes Ständchen darbieten, ohne dass er irgendeine 

Vorahnung hatte. 

Die Nähe und Neigung zur Musik hat sich in unse-

rer Kindheit und Jugendzeit in Großpold schon an-

gedeutet. Anlass und Inspiration, selber musika-

lisch aktiv zu werden, waren sicherlich die Momen-

te  wenn zu Hause musiziert wurde. Wenn's die 

Zeit erlaubt  hat, griff Vater zur Harmonika und so 

wurde mancher Abend musikalisch gestaltet. Ge-

nauso schön waren die Klänge der "großen" Brü-

der, die, wenn sie am Wochenende aus Her-

mannstadt heim kamen, zu Hause noch das ein 

oder andere Stück für eine Probe oder anstehen-

den Auftritt (mit ihrer damaligen Band "SOLO" - die 

Älteren unter uns erinnern sich noch) übten. 

 

Mit großer Begeisterung konnten wir in den letzten 

Jahren sehen, dass auch unsere Kinder eine Vorlie-

be zum Musizieren entwickelt hatten und ein In-

strument erlernten: Johannes hat sich an der Po-

saune ausprobiert, Verena griff zur Klarinette und 

Jonas zum Schlagzeug. So kam letztendlich unsere 

kleine Kapelle zustande. 

In der Folgezeit waren wir auch mehr und mehr 

bemüht, ab und zu eine Probe zu organisieren (was 

aufgrund der individuellen Zeiteinteilung eines je-

den nicht immer einfach war) und ein kleines Re-

pertoire aufzustellen. Dann kam besagte Idee mit 

dem Treffen. Dies machte es dann noch nötig, das 

Repertoire zu erweitern. Das Treffen im August war 

sozusagen unsere Herausforderung, wir mussten 

aber im Vorfeld noch einige organisatorische Sa-

chen klären. Die Organisatoren in Großpold fanden 

die Idee gut, Erich hatte sich bereit erklärt, sämtli-

che Instrumente in seinem VW-Bus mitzunehmen 

und so stand dem Vorhaben nichts mehr im Wege. 

Die Zeit ist wie im Flug vergangen, der Urlaub in 

Großpold stand vor der Tür.  Wir merkten schon an  
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den Abenden vor dem Treffen, als wir uns zu den 

letzten Proben trafen, dass es etwas ganz Besonde-

res sein würde, hier zu spielen. Mit einem flotten 

Marsch leiteten wir den gemütlichen Nachmittag 

ein. Unter großem Applaus marschierten die vielen 

Helferinnen und Helfer in den Festsaal ein und tru-

gen den Kuchen  zu den Tischen auf.  

Die Anspannung war auf einmal wie weg, während 

sich die Großpolder bei Kaffee und Kuchen unter-

halten konnten, spielten wir in den nächsten gut 

anderthalb Stunden einen Teil unseres Repertoires. 

Wir alle hatten viel Spaß am Auftritt und die positi-

ve Resonanz unserer Zuhörer hat uns auch zum  

 

Weitermachen motiviert. So wollen wir auch in 

Zukunft, so oft es die Zeit erlaubt, weiter zum Mu-

sizieren zusammenkommen. 

Ein großer Dank geht an alle die sich beteiligt ha-

ben. An erster Stelle an unsere 3 Jugendlichen Ver-

ena, Johannes und Jonas die den Mut hatten, sich 

mit uns auf die Bühne zu stellen.  Dann noch ein 

großes Dankeschön an Erich, der von Anfang an die 

musikalische Leitung übernommen hat und mit viel 

Mühe die Noten für unsere Besetzung  arrangiert 

hat. Zum Schluss noch ein Dankeschön an unsere 

Eltern, die uns ihr Wohnzimmer für die Proben zur 

Verfügung gestellt haben.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

hinten v.l. : Erich /Klarinette,  Geri / Trompete,  Hanni / Posaune 

vorne v.l. : Walter / Tuba,  Johannes / Posaune,  Verena / Klarinette,  Jonas / Schlagzeug 
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Jahrgang 1954 traf sich in Waidhofen/Ybbs 
 
Nach etlichen Jahren, in denen wir uns nicht gesehen hatten, folgte der Jahrgang 1954 der Einladung von 
Horst und Lilly Piringer, ein Wochenende  vom 18. - 20.09.2015 in dem schönen Most- und Waldviertel in der 
Nähe von Waidhofen an der Ybbs in Österreich zu verbringen. Die Pension Riegler in welcher wir uns trafen, 
lag romantisch zwischen Hügeln und sanften Tälern und lud zum Wandern und Spaziergehen ein. Doch, wenn 
Großpolder sich treffen, die sich lange nicht gesehen haben, so gibt es viel zu erzählen. Wie schön, wenn man 
feststellt, dass anscheinend die Zeit spurlos und wie im Flug vergangen ist und man an Gespräche anknüpfen 
kann, die Jahre zurück liegen. Wir schwelgten in Erinnerungen aus Kindheit, Schule und Jugend und erfreuten 
uns der Gewissheit, eine schöne gemeinsame Zeit in Großpold verbracht zu haben. Lilly und Horst zeigten uns 
ihre Heimat, wir fuhren in das Städtchen Waidhofen und besuchten die Piringers zu Hause. Herzlichen Dank 
für dieses  wunderschöne Wochenende, das viel zu schnell vorbei ging. Doch wir trennen uns mit dem festen 
Vorhaben, 2017 ein erneutes Treffen zu organisieren und nicht mehr so lange mit dem Wiedersehen zu war-
ten.      
        Christa Wandschneider  
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Immer wieder schön..... das Klassentreffen des Jahrganges 1955 
 
Es ist das Jahr unseres 60. Geburtstages und 
somit ein guter Anlass die "alten" Freunde 
wieder zu treffen. Also machten wir uns am 
17.10.15 auf den Weg nach Rot am See in 
die Pension  Seiffer. 
Viele sind meiner Einladung gefolgt und ha-
ben es sicherlich nicht bereut. 
Es war nicht das erste Treffen dieser Art. Die 
vorangegangenen Jahre hatten wir immer 
wieder die Gelegenheit uns zu sehen.  Ganz 
besonders hat mich gefreut eine Schul-
freundin nach fast 40 Jahren wiederzusehen. 
Für solche und viele andere schöne Momen-
te lohnt sich der weiteste Weg. 
Um es richtig auszukosten und um genü-
gend Zeit für Gespräche zu haben sind wir 
gleich zwei Tage geblieben. Nach dem Sekt-
empfang und einem gemeinsamen Mittag-
essen gingen wir zum gemütlichen Teil über. 
Unser Jahrgang ist Gott sei Dank mit musika-
lischen Talenten gesegnet, so wurde uns 

schnell warm und keinesfalls langweilig. Das 
Trio Hans Wolff, Michael Modjesch und 
Jimmy Hans Piringer lud zum Tanz bis in die 
frühen Morgenstunden. Das war so wun-
derbar, dass ich mich auf diesem Wege 
nochmals herzlich bei den dreien bedanken 
möchte.  
Nach einer kurzen Nacht und einem gemüt-
lichen Frühstück traten wir dann wieder die 
Heimreise an. Jeder in eine andere Richtung 
aber mit dem schönen Gefühl ein paar ge-
sellige Stunden mit Freunden verbracht zu 
haben und hoffentlich mit dem Vorsatz beim 
nächsten Mal wieder dabei zu sein. 
Vielen Dank  an jeden Einzelnen. Ich hoffe 
und wünsche mir dass der ein oder andere 
2020 dazukommt. Bis dahin wünsche ich 
allen die beste Gesundheit und auf ein freu-
diges Wiedersehen. 
 
Eure Scheiber Lisi (Elisabeth Piringer)
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   Treffen Jahrgang 1965  

   Treffen der Familie Glatz  
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Bauernst ube 
 von Michael Albert *1836 in Tr appold, gest. 1893 in Schäßburg  

 

 

Draußen rieselt der Regen;  

Dem Dorf entgegen  

Schlägt aus dem Walde der Wind.  

November ist es; der Abend b eginnt  

Zu dunkeln nach kurze r Tageszeit;  

Da werden die Dächer weiß; ð es schneit.  

 

Vom Lutherofen um Bank und Schrein  

Strahlt gaukelnd der Flamme rötlicher Schein.  

Die Katze, die glatt das Haar sich g eleckt,  

Liegt auf dem Herd, lang ausg estreckt.  

Gleichmäßig tickt an der Wand die Uhr ; 

Doch träge wandeln die Stunden nur.  

Die Mutter, die junge Tochter beginnen  

Zum ersten Mal heute den Hanf zu spi nnen, 

Den neuen Hanf, so weich und weiß, 

Der Frauen Lust, der Frauen Preis. ð  

Der Bauer sitzt auf der g eblümten Truh;  

Nun ist er der Herr, nun  hat er Ruh.  

Im warmen Stalle g eborgen sind,  

Des Pfluges entla stet, so Pferd, wie Rind.  

Das Futter hat er in trockner Scheune,  

Den Mais im Korbe, das Korn in Kisten;  

Das Stroh liegt aufgehäuft in Dristen;  

Im Keller unten, da gären die Weine,  

Und eingelegt in der Butte ruht  

Der Kohl, der Küche gepries enes Gut. ð 

Ein still Beh agen durchschwebt den Raum;  

Halb ists ein Wachen und halb ein Traum. ð 

O Bauernstube in Winters Ruh!  

Wo ist ein sel iger Heim, als du?  
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Jesus weint über Jerusalem 

Predigt über Lukas 19, 41 ς 46 
Gehalten am 09.08.15, dem 10. So.n. Trin. gelegentlich des Großpolder Treffens in Großpold 
        
Liebe Gemeinde, 

       Ein weinender Jesus! ς Wie passt das Bild vom 
weinendem Jesus zu den vielen ganz anderen Bil-
dern der Bibel? Zum Beispiel von Jesus dem Helfer 
in aller Not. Oder: Jesus der starke Tröster. Oder: 
Jesus der grosse Freudenmeister. Und schließlich: 
Wie passt dies Bild vom weinenden Jesus zu unse-
rem heutigen Grosspolder Treffen, an dem wir viel 
lachen und fröhlich sein wollen!?- 
Es gibt in der Bibel nur zwei Stellen, die von einem 
weinenden Jesus berichten: Joh. 11 wo Jesus am 
Grab seines verstorbenen Freundes Lazarus steht, 
ǿƻ ǎǘŜƘǘΥ αΧǳƴŘ WŜǎǳǎ ƎƛƴƎŜƴ ŘƛŜ !ǳƎŜƴ ǸōŜǊΗά ¦ƴŘ 
dann diese Geschichte aus Luk. 19, wo Jesus über 
den Ölberg kommend auf Jerusalem schaut ς und 
weinen muß! 
 
Unter den vielen heiligen Städten in Jerusalem, gibt 
Ŝǎ ŘƛŜ ²ŀƭƭŦŀƘǊǘǎƪƛǊŎƘŜΥ α 5ƻƳƛƴǳǎ ŦƭŜǾƛǘΗά ς der 
Herr weint. Sie erinnert an diese unsere Geschichte-
aus Lukas 19. 
Auf einer Israel reise im August 1988, wo ich als ei-
ner von 10 Pfarrern unserer Kirche dabei war, haben 
ǿƛǊ ŀǳŎƘ α 5ƻƳƛƴǳǎ ŦƭŜǾƛǘά ƎŜǎŜƘŜƴΦ {ƛŜ Ƙŀǘ ŘƛŜ CƻǊƳ 
eines geöffneten Blumenkelches, in den die Kuppel 
in Form einer Träne hineinpasst. 
 
Aber jetzt müssen wir noch dies Bild in den passen-
den Rahmen, das heißt in den Textzusammenhang 

stellen, in dem es hier bei Lukas 19 steht: Jesus ist 
mit seinen Jüngern auf dem Weg nach Jerusalem. 
Ihr Weg führt über den Ölberg. Von dort oben kann 
man weit hinüber auf die heilige Stadt, mit dem 
schönen Tempel als Wahrzeichen Jerusalems, se-
hen.- Aber Jesus sieht mehr als das steinerne Bau-
werk und die vielen Paläste und Wohnungen der 
dort lebenden Menschen und Pilger, die alle in Jeru-
salem ihre schönen Gottesdienste feiern und Opfer 
darbringen wollen. Darüber müsste sich Jesus doch 
freuen. So viele fromme Leute! So viel Öffentlich-
keit! ς Aber Jesus weint! 
 
Wie sollen wir das verstehn ? Jesus sieht durch all 
diesen frommen Schein hindurch, er sieht in das 
Herz dieser Menschen. Und er findet dabei viele 
kluge Berechnungen, sehr viel frommes Geschäft. 
Ja. Mit Gott lassen sich fromme Geschäfte machen, - 
5ŜǊ [ŀǘŜƛƴŜǊ ǎŀƎǘΥ α 5ƻ ǳǘ ŘŜǎά Řŀǎ ƘŜƛǖǘΥ LŎƘ ƎŜōŜ 
(dir Gott), damit du mir gibst! 
Über solche Geschäfte mit Gott kann sich Jesus 
nicht freuen. Das macht ihn traurig. Ja, das macht 
ihn zornig, wie die anschließende Geschichte von 
der Tempelreinigung zeigt, wo Jesus die Tische der 
IŅƴŘƭŜǊ ǳƳǎǘǀǖǘ ǳƴŘ ŀƭƭŜ ƘƛƴŀǳǎǘǊŜƛōǘΥ α aŜƛƴ Iŀǳǎ 
soll ein Bethaus heißen, ihr aber habt es zur Räu-
ōŜǊƘǀƘƭŜ ƎŜƳŀŎƘǘά ±ΦпсύΦ 
 
Vom Ölberg herabkommend sieht Jesus bereits die-
se Treiben und weint. Er weint, weil er prophetisch 
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voraussieht und das Gericht Gottes über diese 
Stadt, samt Tempel und Menschen hereinbrechen 
wird. 

 
Jesus hat nicht nur geweint, er hat auch gewarnt V. 
пнΥ α ǿŜƴƴ ŘƻŎƘ ŀǳŎƘ Řu erkenntest zu dieser Zeit, 
was zum Frieden dient! Aber nun ist`s vor deinen 
!ǳƎŜƴ ǾŜǊōƻǊƎŜƴΗά 
Erkennen was zum Frieden dient. Eigentlich musste 
es in Israel dies Erkennen geben. Dazu hatte Gott 
seinem Volk die Propheten gesandt. Einen Jesaia, 
Jeremia, Hesekil u.v.a. 
Aber Gottes auserwähltes Volk hat seine Propheten 
missachtet und verspottet. . . Sie haben nicht sehen 
und nicht hören wollen. Bekanntlich sehen und hö-
ren auch wir nur, was uns gefällt. Man stellt sich 
taub und blind! Das kennen wir doch auch. 
 
α !ōŜǊ ƴǳƴ ƛǎǘȫǎ ǾƻǊ ŘŜƛƴŜƴ !ǳƎŜƴ ǾŜǊōƻǊƎŜƴΗά 5ŀǎ 
klingt wie eine Entschuldigung. Als wolle Jesus sa-
gen: Ihr könnt ja nichts dafür. ς Aber eine solche 
Entschuldigung gibt es nicht. 
Es geht ja hier nicht um eine physische ς körperliche 
Blindheit, die man sehr oft medizinisch behandeln 
und heilen kann. Es geht hier vielmehr um eine 
geistliche Blindheit, die selbstverschuldet ist. Erst 
will man nicht hören oder sehen, und dann kann 
man nicht mehr, weil es zu spät ist, weil man stur 
geworden ist wie der Pharao. . . . 
 
Hier möchte ich ein Wort von Papst Franziskus an-
führen, als er vor 2 Jahren die Flüchtlinge auf 
[ŀƳōŜŘǳǎŀ ōŜǎǳŎƘǘ ƘŀǘΥ α ²ƛǊ ǎƛƴŘ ŜƛƴŜ DŜǎŜƭl-
schaft, die die Erfahrung des Weinens und Mitlei-
dens vergessen und verƭŜǊƴǘ ƘŀǘΗά 
Eine Gesellschaft, die die Erfahrung des Weinens 
und Mitleids verlernt hat! Dies trifft nicht nur auf 

die jetzige, sondern auch auf frühere Gesellschaften 
zu.-  
Als in der Zeit der Nationalsozialistischen Diktatur 
die Juden verfolgt und zu tausenden, ja millionen 
vergast wurden, haben die Deutschenwenig Tränen 
vergossen. Und wenig Mitleiden unter den Christen 
hat es gegeben. Nach dem Krieg haben doch viele 
behauptet, sie hätten nichts gewusst! ς Auch die 
Kommunisten haben ihre Verbrechen nicht publik 
gemacht. Schweigen war eine ihrer wichtigsten Me-
thoden. 
 
In der Kirche wird der 10. Sonntag nach Trinitatis 
ǎŜƛǘ ǾƛŜƭŜƴ WŀƘǊŜƴ ŀƭǎ α LǎǊŀŜƭǎƻƴƴǘŀƎά ōŜƎŀƴƎŜƴΣ ŀƴ 
dem des Gerichtes über Israel gedacht und für Israel 
gebetet wird. 
 
Wir als Christen und Kirche können dieses Gerichtes 
über Israel nicht gedenken, ohne uns der Frage zu 
stellen: Wie ist es mit unserer Frömmigkeit und un-
serem Christenglauben bestellt ? sind wir frei von 
Eigennutz, Ehrgeiz, Stolz und Selbstgerechtigkeit ? 
Erkennen wir heute und hier, was zum Frieden dient 
? ς Zum Frieden in der Familie, zwischen den Ge-
schwistern, den Ehegatten, den Nachbarn, in der 
Gemeinde ? 
 
Lƴ DǊƻǖǇƻƭŘ ƘŀǘǘŜ Řŀǎ ²ƻǊǘΥ αbŀŎƘōŀǊά ŜƛƴŜƴ ōe-
sonderen Klang, einen hohen Stellenwert. Der 
Nachbar, das war wirklich der Nächste, mit dem 
man rechnen konnte in Freude und in Leid. Und 
wenn es mal Streit mit dem Nachbar gab, dann 
wurde alles unternommen, diesen Streit zu schlich-
ten und wieder Frieden zu stiften. 

Wichtig ist ebenso der Frieden in der Gemeinde, in 
der Kirche! 
Einige in letzter Zeit veröffentlichte Zahlen in 
Deutschland, sehen nicht schön aus. Rund 400.000 


